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Vjrott ill; die Liebe, ift die Liebe, ruft. 

So weit das Seelenauge fchaut. 

Vom Seraph bis zum Würinchen in 

der Gruft, , 

Ln Sturmwind und im Mayenduftj 

Die Schöpfung laut, die Schöpfung 

laut. 

Sein Hauch war Liebe, als der Keim 

der Welt 

Noch .nächtlich in dem Urftoff lag, 

Als, an dem diamantnen Sonnenzelt, 

Der erfte Tag die Nacht erhellt, 

Auf feines Machtworts Funkenfclilag. 



Der Sterne Sphärentanz iR Sympa­

thie, 

Und liiebe ihr Aeonenflug; 

Der grofse Geift gofs feine Harmo­

nie , 

Am Morgen, prächtig loiii in fie, 

Als er fie aas dem Chaos trug. 

Am magifchen Vermählungsringe 

'  gtht 

Der Erdball, um fein 'Feuermeer, 

In ewig jugendlicher Majeflät, 

Und^ taufendfaches lielr^n weht 

Zu uns aus feinem Schoofse her. -

Die Liebe ift der Odem der Na­

tur; 

Sie glüht im kältften Marmorflein; 

Nur fie haucht Balfam auf 'die Blumen­

il ur, 

Das Feld blüht durch die Liebe nur» 

Nur fie belebet Wald und Hain. 



l^ie Güttill lierrfclit mit fufscr All­

gewalt , 

Und alles ehret ihr Gebot, 

In Klüften, "vvo der Donner furchtbar 

hallt, 

Und wo der Hauch des Lenzes wallt, 

Voin Tagsinfekt zum Behemoth. 

I>as Götterfeuer fliegt mit tiefer 

Glut, 

Im Lebenspuls der Kreatur; 

Es kocht des ^onnengüvtels heilTes, 

Blut, 

Und wärmt mit Kraft die Winterbrut, 

Auf Grönlands fchneebegrabner Flur. 

Die Liebe hält, mit ihrem Rofen-

11 ab, 

Auroren und das Abendroth; 

Glükfeeligkeit fteigt, wo üe weilt, her­

ab , 

Und wo fie fliehet, wird es Grab, 

Und mit dem Leben wechfelt Tod. 



Der Blume brüderlicher Gatte beugt, 

I)em Schweflerkelcli , fein trunknes 

Haupt, 

Der fich zu ihm, mit ftiller Regung, 

neigt, 

Und, wenn der Welle jüngller fchweigt, 

Ulm den Vermälilungskufs erlaubt. 

Horch dort, wie in des Haines Bal-

famduft, 

In Buchenäflen tief verftekt, 

Der kleine Sanger magifcli, durch die 

Luft, 

Das Frohgefühl der Seele ruft; 

Die Liebe ifl es, die ihn wekt. 

Der Elegien braune Königin 

Schmilzt fanft, bey Titans Abend­

licht, 

Mit füfsen zauberifchf.n Melodien, 

In WoUuft ihres Schmerzes hin, 

Weil aus ihr nur die Liebe fpricht. 



Voll Wonne fcherzt das jugendliche 

Reh, 

Um feinen kleinen Sllberflufs, 

Und hüpft im Taumel durch den Wict 

fenklee; 

Die I^iebe.hebt es in die Höh, 

Und fpielt mit feinem Zephyrfufs. 

Die ganze Schöpfung wird ein Lob-

gefang, 

Wenn fie, mit Kdens Odem, hancht; 

Und Hofen blühn, am dürren Feilen-

hang, 

Und Nelken, an dem Dornengang, 

Wenn fie fich in die Farben taucht. 

Vom Siz des Adlers in dem WoL 

kenfchoofs, 

Eis in des Meers Kornllenbeet, 

Von Jovens Eichbaum bis zum lezten 

IMoos, 

Hcrrfcht ewig miiclitig heer und grofs, 

i)Lr Göttin holde Majcdut 



Seitdem, im Zorn, Afli'aa lins ent-

fchwand, 

Giefst fie den Refl; der Seeligkeit, 

Hier, unterm ISIond, mit milder mil­

der Hand, 

Vom Himmel uns zum TrofI: gefandt, 

In unfrer Schaale Bitterkeit. 

Wo lebt der Mann, der, gegen ih­

re INlacht, 

!Die Fakkel der Empörung fchwingt. 

Den fie nicht, wenn fie Avonneftrahlend 

lacht, 

Wie Luna in der Mayennacht, 

Zum freyen Sühnungsopfer zwingt? 

Schön ift Natur, wie fie des Vaters 

Hand, 

Der erften Mofgenröthe, wies; 

Doch fchöner hebet fie, im Lcnzge-

wand, 

Hoch, an der Triebe Rofenband, 

Sich über Edens Paradies. 



Erhöhter glüht Aurorens l^urpur-

flrahl, 

Wenn Lalage den Morgen grüfst; 

Melodifcher tönt, bey dem Abend-

mahl, 

Der Flötenhaiich am Waflerfall, 

^Venn fie die Mollakkorde fchliefst. 

Die Seele wallt, wenn fie vorüber 

fchwebt, 

Ihr auf des Aethers Fittig nach. 

Und lagert fich, wenn ihre Stimme 

bebt. 

Und Himmel in die lüeder webt, 

Zu ihrem Fufs am Kieielbach. 

Auf ihrer Stirne fizt die Maje-

üät; 

Ihr Auge firahlt Verklarungslicht; 

Und wenn, in ihrem Hochgefühl er« 

höht, 

Ilir Geift, vor Gottes Throne, weht, -

Wohnt Gott auf ihrem Angefleht. 



Wen nie der fanfte allgewalltge 

Drang 

Der Freudengeberin entflammt, 

Den hat des Himmels Zorn, äonen-

lang, 

In Apathie, die er erzwang, 

Zur .todten Exiftenz, verdammt. 

Wen Liebe durch die Wogenberge 

führt 

Des tief empörten Ozeans, 

Der fchwimmt, wenn unter ihm der 

Abgrund giehrt, 

Von.ihrem Zauberhauch berührt. 

Still, wie am Eord des kleinen Kahns. 

Wen fie mit Muth zur Ehrentrup-. 

pe fchikt, 

Und feine Männerbruft belebt, 

Der fleht, wenn Tod aus taufend Röh­

ren blikt, 

Und von dem Feuerdolche rükt. 

Wo man für Taufend Gräber gräbt-» 



Die Flulir blüht fchoner, unter ih­

rem Fufs^ 

Die Blume hauchet füfTem Duft, 

Und fanfter murmelt der Forellen-

flufs, 

Und leifcr lie1)et Zephyrs Kufs 

Die Blühtepflokken, durch die Luft. 

- Der Sturm verllummt, wenn, mei­

nem trunknen Ohr, 

Die reine Lautcnüimme tönt; 

Sie traget mich, mit fich zu üch, em­

por, 

Zu ihres grofsen Meifters Chor, 

]Mit Gott und Welt und mir verföhnt. 

Die Liebe hebt uns in den Götterfaal, 

Und fchenkt uns Götternektar ein; 

Sie wifcht die Bilder aus von langer 

Quaal, 

Und fchmelzt zu Waclis den Pfeil von 

Stahl, 

Und Ichret uns, felbfl; Götter feyn. 



Die Liebe fcliaft, aus Zamas Glu-

tlienfand, 

Der Hefpericlen Baifamflur; 

Sie zaubert, an dem Irokefenflrand, 

ISIit fchöner fchöpferlfcher Hand, 

Die Werke griecliifclier Kultur. 

Die Liebe fchwelgt bey Irus Arnien-

mahl, 

Vermifst das köftliclifte Gericht, 

Das Ueppigkeit, im goldnen Marmor-

faal, 

Des Indus fernen Ufern flalil, 

In ilirem SelbügenulTe nicht. 

Die Liebe höhnt die Menfchen-
> 

gleifsnerey, 

Und fchaft, auf ihrem eignen Tiiron, 

Sich felbft, von jeder Bonzenkette 

frey, . • 

Der göttlichen Natur getreu. 

Die göttlichfte Religion. 



Die Liebe ifl; <ler Tugend Leite-

t rin, 

Die himmlifch jede Freude würzt; 

Sie Hebt den Geilt ins Elifäum liin, 

EntfelTelt von dem groben Sinn, 

In den nur ihre Abai't fhürzt. 

Sie hält die Sphären in dem Gleich-

— g e A v i c h t ;  

Sie haucht das Leben aus dem Tod, 

Und trägt, wenn einfl; der Sonnen An­

gel bricht, 

Aus Gottes grofsem Weltgericht, 

Ein neues fchönres Morgenroth. 

Noch jenfeits, wo der Geift von 

Welt zu Welt, 

An himmllfcher Gefährten Hand, 

In feines Schöpfers tiefe Tiefe fällt, 

Lhid feine Su-ahleu trinket, hält 

Die l^iebe nur das Geillerband: 



Und Myriaden üngen, waim eiit-

zükt, 

Dem erflen Unerforfchten nah, • • 

Ihr Feuerauge, von dem Glanz ge-

drükt, 

.Anbetend durdi die Himmel bükt. 

Den Erautgefang Hallelujali, 


